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WEISSER HIRSCH – OBERLOSCHWITZ

Frank Kühne präsentiert eine Zeichnung von Richard Müller (1874 – 1954), der in Loschwitz lebte: Keppgrund 
mit Keppmühle, ein filigran gearbeitetes Blatt. Im Hintergrund ein Gemälde, wie man es sonst nur im Louvre 
oder in den »Alten Meistern« findet: Gemalt hat es Ernst Wilhelm Dietrich (1712–1774), genannt Dietricci, 1757.

Foto: Holger Friebel

Freitagmorgen, zehn Uhr: 
Durch die historische Dreh-
tür einer Kaffeehaus-Le-

gende – des ehemaligen »Café 
Wachendorf« – öffnet sich eine 
200 Quadratmeter große Schatz-
kammer der Kunst auf dem Wei-
ßen Hirsch. Im August 2022 gab es 
sie dreißig Jahre lang. Rund 500 
Werke der bildenden Künste, Ge-
mälde, Grafiken, Plastiken sind 
im Bestand. Dazu sächsische 
Möbel, Mineralien und span-
nende Antiquitäten bis hin zu his-
torischen Segelschiff-Modellen.  

Inhaber Frank Kühne und 
seine Mitarbeiterin Doreen Cra-
mer stecken mitten in den Vorbe-
reitungen für einen der vielen 
Vortragsabende in der Kunst-
handlung: Dr. Claudia Schönjahn 
von den Kunstsammlungen Gera 
wird über den Dresdner Expres-
sionisten Otto Lange (1879–1944) 
sprechen. 

Frank Kühne, Jahrgang 1960, 
stammt vom »Nachbar-Elbhang«. 
Sein Elternhaus stand am Augus-
tusweg in der »besinnlichen 
Weinstadt Radebeul« in Sicht-
weite der Villa »Sorgenfrei«, wo er 

schon als Kind Malern wie Erhard 
Hippold oder Heinz Trache begeg-
nete, die früh sein Interesse für 
Farben weckten. Auch Kühnes  
Eltern sammelten Kunst. 

Als prägendstes Ereignis be-
schreibt Kühne eine Begegnung 
in der Kunstausstellung Kühl in 
der Dresdner Neustadt: Er wurde 
zu Johannes Kühls wohl jüngstem 
Käufer aller Zeiten, als er mit 
zwölf Jahren für die Summe von 
1200 Mark ein Bild von Carl Lohse 
erwarb, dessen Farbpalette ihn 
faszinierte. Die Summe – damals 
fast ein Ingenieurs-Monatsgehalt 
– wurde bis zur Konfirmation in 

monatlichen Ratenzahlungen be-
glichen, über die der Galerist in 
einem graublauen Heft genau 
Buch führte. Nachdem die Hälfte 
bezahlt war, durfte Frank Kühne 
»seinen« Carl Lohse mit nach 
Hause nehmen. Durch die häufi-
gen Gespräche mit dem Galeris-
ten und die Ausstellungbesuche 
lernte Kühne, »Bilder mit dem 
Auge zu zerlegen«. Die warm-
graue Farbgebung seine Kunst-
handlung hat er ebenfalls aus der 
Galerie Kühl »mitgenommen« – 
Reverenz und gediegene Präsen-
tationswandfarbe in einem. 
Frank Kühne hat zwei Leiden-

schaften: Die sächsischen Mine-
ralien und die Dresdner Malerei. 
Beide haben sein Berufsleben be-
stimmt. 

Bis 1988 beackerte er eher 
»mineralisches« Gebiet. Im 
SDAG-Bergbaubetrieb »Willy 
Agatz« und im Institut für mine-
ralische Rohstoffe Dresden-Reick, 
wo der Nicht-SED-Genosse im 
Kontext des »Staatsplanes Füll- 
und Trägerstoffe« sogar zum »Ge-
heimnisträger« werden musste. 
Als sein Bruder nach Inhaftierung 
aus politischen Gründen in die 
BRD ging, wurde das für Frank 
Kühne zum Problem: In der Ka-
derabteilung legte ihm die Staats-
sicherheit aufwendig produzierte 
Farbfotos von Treffen mit dem 
Bruder in Prag vor. In der Folge 
verlor er seine Arbeit. 

Als Überbrückung – in der 
DDR musste man ein Arbeitsver-
hältnis nachweisen, um nicht als 
»asozial« eingestuft zu werden – 
half eine Stelle bei der Friedens-
kirche Dresden-Löbtau als Haus-
handwerker und Restaurator. 

Dann machte die friedliche 
Revolution die Umwandlung des 
anderen Hobbys, der Kunst, zum 
Beruf möglich. Kühne meldete im 
August 1992 ein Gewerbe als 
Kunsthändler und Galerist an. 
Mutig mietete er fast das gesamte 
Erdgeschoss des ehemaligen Kur-
hauses. Kurz nach der Wende ge-
lang die Übernahme des 
Nachlasses von Gräfin Elisabeth 
von der Recke – u. a. mit einem 
Anton Graff zugeschriebenen 
Werk, das sich bei kunstwissen-
schaftlicher Prüfung als ein Klen-
gel entpuppte.  

Als die Sanierung des Kurhau-
ses anstand, bot Sandro Wachen-
dorf der Kunsthandlung Kühne 
die Räume des ehemaligen Cafés 
als neues Domizil an. Hier hat sie 
sich seitdem zu einer überregio-
nal ausstrahlenden Institution 
entwickelt. Bereits die Eröffnung, 
eine Einzelausstellung mit 57 
Werken Rudolf Nehmers (1912–
1983), wurde 1999 ein fulminanter 
Erfolg.  

Auch Mineralien, die Frank 
Kühne immer noch sammelt, sind 
in seiner Kunsthandlung zu 
sehen. Der Kreis zwischen den 
zwei Berufen des Galeristen 
schließt sich: »Vom Montanwesen 
stammt der Reichtum der sächsi-
schen Kurfürsten, der heute die 
Museen strahlen lässt. – Die Resi-
denzstadt Dresden würde es nicht 

Frank Kühne feiert am 9. September 30 Jahre Kunsthandlung 

Dresdner Kunst auf silbernem Boden

Frank Kühne 1999 in der Rudolf-Nehmer-Ausstellung in der Kunsthand-
lung zur Eröffnung auf der Plattleite 68 Foto: KH Kühne
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geben, wenn es diesen silbernen 
Boden nicht gegeben hätte.« 
Frank Kühne arbeitet auch an 
diesbezüglichen Publikationen 
mit, u. a. über den Halsbacher 
Korallen-Achat, der seit der Zeit 
August des Starken als Schmuck-
stein abgebaut wurde. Denn »es 
geht nicht um das Sammeln 
schlechthin, sondern um den  
Erkenntnisgewinn« (Goethe). 

Frank Kühnes Interesse an 
den Dresdner Malern bestimmt 
bis heute das Profil seines Hau-
ses. An den Wänden lesen wir das 
Who-is-who der Kunststadt: Kum-
mer, Dorsch, Kretschmer, Wi-
gand, Klotz, Göschel, Uhlig… 

Der Kunsthändler wirkt darü-
ber hinaus  als Förderer der Kir-
chenmusik, als Leihgeber und 
Veranstalter. Sei es eine Tagung 
der Rainer-Maria-von-Rilke-Ge-
sellschaft, die Suche nach einem 
»Thron« für Lesungen von Rolf 
Hoppe oder die Ausstattung von 
Filmproduktionen wie »Schubert 
in Love« der Senator Film mit Ge-
mälden. Vom Weißen Hirsch 
gehen Kunstwerke in viele Aus-
stellungen, so zur Zeit für die 
Gotthardt-Kuehl-Präsentation in 
Freital (noch bis 16. Oktober). 

Kühne war Gründungsmit-
glied und langjähriger Vorsitzen-
der im Sächsischen Kunst- und 
Antiquitätenhändlerverband. 
Und das ist nur einer von zehn 
Vereinen, die er als Mitglied un-
terstützt – von den »Freunden des 
Grünen Gewölbes e. V.« bis hin zu 
Verschönerungsverein und Chi-
nesischem Pavillon. 

Immer wieder kann er auch 
die Freunde der Ortsgeschichte 
auf kleine regionale Sensationen 
aufmerksam machen – so das 
kürzlich erworbene Gemälde von 

Diese Zeichnung von Joseph He-
genbarth ist eine Illustration zum 
Märchen »Die Boten des Todes«. 
Das Blatt stammt aus der Privat-
sammlung der Familie Kühne. 
»Wenn man aufhört zu sammeln, 
dann stirbt man«, hat Frank 
Kühne ein passendes Zitat parat. 
Davor wird den Galeristen seine 
universelle Begeisterungsfähig-
keit hoffentlich noch lange be -
wahren. Holger Friebel 

Veranstaltung zum Jubiläum: 
9. September, 15–18 Uhr Jubilä-
umsempfang mit musikalischer 
Umrahmung und fürstlichem  
Überraschungsgast.

Ludwig Eduard Boll vom ehema-
ligen Künstlerquartier »Bauch-
sches Haus« an der Calberla-  
straße: Südliches Flair, im Hinter-
grund die Loschwitzer Kirche. 

Aber nicht nur Idyllen sind zu 
entdecken: Ein starker Mann ver-
prügelt und vertreibt den Tod. 
Jeder, dem der Tod einen lieben 
Menschen nahm, hätte  sich diese 
Macht sehnlichst gewünscht.  
 

Joseph Hegenbarth, Die Boten des 
Todes, um 1959 Foto: H. Friebel

Ludwig Eduard Boll (1805 – 1875), Blick vom Loschwitzer Elbhang mit 
Rebstöcken und George-Bähr-Kirche, 1843 Foto: Doreen Cramer
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